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KTelsgraphiſche Melbung.)
Kanſas-City, 15. Juni.

Weit 837 von 1089 Stimmen iſt Hoerver vom Republ. Partei
konvent zum Präſidentſchaftskandidaten nominiert worden. Vize
präſident Dawes erhielt 4 Stimmen, Präſident Coolidge 17,
Senator Goff 18, Senator Nowis 24, Senator Watſon 45,
Senator Curtis 64, Exgouverneur Lowden 74 Stimmen. Nach
Bekannigabe der Stimmzettel beſchloß der Konvent, die Nvo

minierung einſtimmig zu machen. Hierauf wurde der Konvent
bis Heute mittag vertagt. Damit ſteht die Wahl Hooverz um
Präſidenten der Vereinigten Staaten am 4. November d. Js. ſo
gut ſicher.

Nomin e 10 abends ſtatt. Eswar ſogar er. n e die enieengz er der
heutigen vor ſich gehen würde. Mit ungeheuerem Jubel
wurde das tat aufgenommen. Faſt die ganze r
ſprang, in Freudenrufe ausbrechend, auf, ſchwenkte Fahnen
veglückwünſchte ſich gegenſeitig durch laute Zurufe. An einegeregelte Fort nung der Slhung war wegen des ungeheuren

Lärms längere Zeit gar nicht zu denken.
m Kandidaten für den Vizepräſident-ſchaftspoſten iſt der frühere Gouverneur von Maſſa

chuſetts, Channing Cox, vorgeſchlagen worden.
„Morgen früh um 9 Uhr bin ich wieder, wie gewöhnlich, an

meinem Arbeitstiſch“, erklärte Hoover, als er ſeine Nominierung
zum republikaniſchen Präſidentſchaftskandidaten erfuhr.

Die Stärke Hoovers hatte in der letzten Zeit ſo zugenommen,
von vornherein feſtſtand, er werde die abſolute Mehrheit der

erten auf ſeine Perſon vereinen. Bei den Republikanern

ale 27 801,
abends von 6 Uhr an Redaktion 25 609 u. 25610. Poſtſcheckkonto Leipzig 20 519

iſt die Aufſtellung eines Präſidentſchaftskandidaten leichter als
bei den Demokraten, weil bei dieſen eine Zweidrittelmehrheit

Hovovers echt amerikaniſcher Werdegang
Sohn eines Schmiedes und einer Predigerin Die harte Schule ſeiner Jugend

Am 10. Auguſt 1874 wurde Herbert Hoover in Weſt Braoch
im Staate Jowa als Sohn eines Schmiedes und einer Predigerin
der Ouäkerſekte geboren. Früh verlor er beide Eltern. Von
ſeinem ſiebenten Lebensjahre an wurde er bei verſchiedenen
Onkeln und Tanten „herumgereicht“. Er mußte als Kind viel
Zärtlichkeit entbehren. Dieſe harte Schule ſeiner Jugendzeit hat
Hoover nicht hart gemacht. Jm Gegenteil. Er hat für die
Kinderfürſorge ſtets viel übrig gehabt.

Als Vierzehnjähriger, bei einem Onkel im Staate Oregon
lebend, in deſſen Laden er en erklärte er plötzlich, daß er
eine „naturwiſſenſchaftliche Univerſität e würde und
nicht, wie ſeine Verwandten es für ihn vorgeſehen, eine Quäker
hochſchule. Man entzog ihm darauf jede finanzielle Unter
ſtützung, und er ging nach Portland, wo er eine Stellung an-e und jeden Cent ſparte, um ſpäter Naturwiſſenſchaften

ſtudieren zu können. Jm Jahre 1891 hatte er genügend Geld
zuſammen, um die neueröffnete Leland Stanford Univerſität in
Kal ien fzuſner inen Lebensunterhalt als Student
verdiente er ſich, indem er den Wagen einer Waſchanſtalt fuhr
und bei der Vorbereitung beſonderer Vorleſungen half.

Jm Jahre 1897 ging Hoover nach Auſtralien, dann nach
China. Er war in Tientſin während des und tat
ſich bei der Verteidigung der europäiſchen Niederlaſſung hervor.
Auch organiſierte er die Lebensmittelverteilung der chineſiſchen
Flüchtlinge. Seine damalige Hilfstätigkeit wird noch heute in
chineſiſchen Kreiſen gerühmt.

Bei Kriegsausbruch befand ſich Hoover in Europa, und man
übertrug ihm die Sorge für die in Europa geſtrandeten
Touriſten, die nicht zurück konnten. Durch umfaſſende Fürſorge-
maßnahmen half er damals mehr als 160 000 Menſchen.

Dann kam die Aufgabe, die belgiſche Bevölkerung zu ver-
ſorgen. Er organiſierte die Lebensmittelverteilung, ſorgte für
die notwendigen Anleihen. Bis zu fünf Millionen Menſchen
hingen zeitweiſe völlig von ſeinem Hilfskomitee ab. Jn Amerika
wurde er zum Lebensmittelverwalter ernannt. Er regelte Pro-
duktion und Verbrauch, organiſierte den Verkauf des amertkka-
niſchen Getreides, aber auch der kubaniſchen Zuckererzeugung.
Jnsgeſamt belief ſich der von ſeiner Organiſation getätigte Um
ſatz auf über 9 Milliarden Dollar. Nach dem Waffenſtillſtand

Sonnabend, 16. Juni 1928

notwendig iſt. Hoover gilt, wohl auch mit Recht, als ein ſehr
ſtarker Kandidat, dem auch die Unterſtützung Coolidges zuteil ge
worden iſt. Man darf aber doch nicht verkennen, auch er vor
zwei großen Hinderniſſen ſteht, die ihm den Wahlkampf nicht
erleichtern werden. Wallſtreet iſt gegen ihn, was allerdings und
allgemeinhin für ihn ſprechen würde. Er iſt ferner ein aus
gezeichneter Organiſator, wie er bei verſchiedenen Gelegenheiten,
namentlich zuletzt bei den rieſigen Ueberſchwemmungen des Miſſi-
ſippi bewieſen hat. Wenn wir in Deutſchland auch ſeine Or-
ganiſationsgabe anerkennen, ſo wollen wir doch nicht vergeſſen,

Hoover, der mit der Verteilung der Erträge aus den ameri-
kaniſchen Sammlungen für die europäiſche Kinderhilfe die haupt-
ſächlich von Deutſch-Amerikanern ſtammenden Summen an-
cheinend unparteiiſch, in Wirklichkeit recht parteiiſch, in ziemlich

hem Umfange anderen Völkern hat zukommen laſſen, die
weniger Not litten, als das deutſche. Beſonders ſcharfe Gegner
ſchaft findet Hoover in der land wirtſchaftlichen ölkerung im
mittleren Weſten, der es wohl bekannt iſt, daß Hoover die trei-
bende Kraft hinter u war, der zweimal Geſetzentwürfe
zur Unterſtützung der notleidenden Landwirtſchaft durch ſein Veto
verhindert hat. Schließlich wird in Bezug auf die Prohibitions-
frage Hoover gezwungen Acht ſich ganz auf das ebenfalls in Kan
13 Citz angenommene Wahlprogramm ſeiner Partei zu ſtützen,
das ganz eindeutig ſich für die Aufrechterhaltung und Durch-führung der roh diton ausſpricht, obwohl heute auch jedes kleine

Kind weiß, daß die Durchführung der Prohibition unmöglich iſt.
Hier beſonders wird Hoover einen harten Kampf mit ſeinem

demokratiſchen Gegner auszufechten haben, der in zwei Wochen
in der Perſon des jetzigen Gouverneurs von New Hork, A.
Smith,, aufgeſtellt werden wird. Smith iſt ausgeſprochener
Gegner der Prohibition und wenn auch die Demokraten in ihrem
Wahlprogramm verſuchen werden, keine ganz klare und unzwei-
deutige Stellung dazu einzunehmen, ſo iſt doch die Perſönlichkeit
von Smith in dieſer Hinſicht ein Wahlprogramm für ſich. Dar
über wird mehr zu ſagen ſein, wenn der demokratiſche National-
konvent in zwei Wochen beendet ſein wird.

übernahm er die Lebensmittelverſorgung Europas, von der ins
geſamt 23 Länder Nutzen hatten.

Jm Jahre 1921 wurde er von Präſident Harding zum Han-
delsminiſter ernannt. Mit ungeheurem Eifer ging er an den
Ausbau ſeines Miniſteriums, das ſeine Tätigkeit überallhin
erſtreckte. Die Aufſicht über das Radioweſen wurde ihm über-
tragen, ebenſo die über die Zivilluftſchiffahrt. Aber Hoovers
Arbeitshunger ſchien unerſättlich. Bei der Regelung der Aus
landsſchulden an Amerika fiel ſeine Meinung ebenſo ins Ge
wicht wie bei landwirtſchaftlichen Fragen. Dank ſeiner Tätig-
keit wurde ſein Miniſterium ein wirkliches „Mädchen für Alles“,
an das ſich immer mehr alle Klaſſen der Bevölkerung mit ihren
Schmerzen und Wünſchen wandten.

Es iſt in ihm eine beſondere Miſchung von Stockamerikaner
und Kosmopoliten, von man möchte beinahe ſagen klein-
bürgerlichem Proteſtanten und Rationaliſten des achtzehnten
Jahrhunderts. ganiſator aus innerer Notwendigkeit, zielte er
doch darauf ab, „einer möglichſt großen Zahl von Menſchen“
eine gute Wohnung, gute Nahrung, Auto, Radio, Badeſtube uſw.
zu verſchaffen, weil er glaubt, daß damit die Menſchen „glück-
licher und beſſer“ ſein werden.

Litauen bleibt ſtandfeſt
Keine Aufgabe Wilnas.

Telegraphiſche Meldung)
Kowno, 15. Juni.

Woldemaras empfing die Preſſe, um Mitteilungen über die
Genfer Ratstagung zu machen.

Auf die Frage, ob die Verhandlungen nicht den Eindruck
erweckten, daß die Sympathien der Rats mitglieder mehr auf ſeiten
der Polen ſeien, und ob nicht hinter der Haltung Chamberlains
das Streben nach einer antibolſchewiſtiſchen Front ſtecke, ant-
wortete Woldemaras, daß es ſeine Aufgabe ſei, nach den Taten
der anderen, nicht nach deren Gedanken zu urteilen. Es ſei klar,
daß eine Anzahl der großen Staaten den litauiſch- polniſchen Kon
flikt aus Gründen ihrer eigenen Politik gern beſeitigen oder gar
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yoover Amerikas Präſident?
Ein überwältigender Sieg

Zum republikaniſchen Präſidentſchafts- Kandidaten mit 837 von
1089 Stimmen nominiert

Parteinnweſen oder
Verfaſſungswirrwarr?

Weite Kreiſe im deutſchen Volke, ſelbſt ſolche, die links
gewählt haben, ahnen die heraufziehenden böſen Folgen
dieſer Wahl. Um in ſich ſelbſt und vor anderen die Stimme
des Gewiſſens zu übertönen, ſchelten ſie auf irgend etwas.
Und mit ihnen ſchelten die, welche gar nicht oder eine
Splitterpartei alſo auch ſo gut wie gar nicht gewählt
haben. Sie ſchelten alle zuſammen auf die Parteien.
Das Parteiunweſen ſei ſchuld. Da auch rechtsgerichtete
Kreiſe dies hier und da mitmachen, muß einmal aus-
geſprochen werden, daß dies Schelten auf die Parteien ein
ganz grober Unfug iſt und eine ungeheure Gefahr bedeutet!
Auch wenn einmal der Parlamentarismus beſeitigt ſein
wird, ſoll und muß es Volksvertretungen geben. Da dieſe
gewählt werden, behalten wir ſtets Wahlen. Zu Wahlen
ſind politiſche Parteien nötig. Daraus ergibt ſich zum erſten
die Notwendigkeit der politiſchen Parteien. Darüber hinaus
aber ſollen Parteien auch Zuſammenſchlüſſe derer ſein, die
ihrer volitiſchen Weltanſchauung nach zuſammengehören.
Vereine und Bünde können das nie erfüllen und leiſten der

GGGGOGGGG enSpione im Tand!
Von irgendwoher kam die Nachricht, verbreitete ſich von

Haus zu Haus, die ganze Stadt an der nahen Grenze war in
heller Aufregung. Es war Krieg und der Feind in der Nähe,
man hörte aus der Ferne das Heulen der Granaten, das peit-
ſchende Geknatter der Maſchinengewehrſalven, alles war voller
Furcht, und nun noch dieſe Nachricht. Wo waren aber die
Spione, waren ſie etwa in der eigenen Stadt? Einſchlagende
Bomben brachten die Antwort, bald war alles ein Schutt- und
Trümmerhaufen, die Stadt war verraten, und in der Nacht kam
der Feind, Tod und Verderben ſpeiend. Niemand hatte die Spione
geſehen, niemand wußte, wo ſie ſich aufgehalten. Dunkel wie
die Nacht iſt ihre Exiſtenz, geheimnisvoll ihr Treiben. Selten hat
bisher die breite Oeffentlichkeit etwas über die Tätigkeit der
Spione erfahren. Die „Halleſche Zeitung“ beginnt nun am kom
menden Sonntag mit der Veröffentlichung einer äußerſt inter
eſſanten und ſpannenden Artikelſerie, in der das finſtere Hand
werk dieſer gefährlichen Kundſchafter geſchildert wird. Einer
der bekannteſten und erfahrenſten Fachleute auf dieſem Gebiete
gibt uns eine anſchauliche Darſtellung von dem Leben „Hinter
den Kuliſſen der Spionage“ und veröffentlicht in der „Halleſchen
Zeitung“ vom kommenden Sonntag ab viele bisher nicht bekannte
Einzelheiten des militäriſchen Geheimdienſtes in geſchickter Dar
ſtellung.

M n hZerſplitterung außerdem noch in viel höherem Maße Vor-
ſchub als die politiſchen Parteien. Das Unweſen bei den
Parteien beſteht in ihrer Vielheit. Es gibt ſoviel ſog.
Parteien in Deutſchland, daß nächſtens wohl jemand dazu
kommt. die Partei der Parteiloſen oder etwas ähnliches zu
gründen. Wenn in der Beziehung eine Aenderung in
Deutſchland möglich wäre, daß wir drei, vier, höchſtens fünf
Parteien hätten, würde im Jnnern vieles beſſer werden und
im Auslande nicht der Eindruck völliger politiſcher Unreife
des deutſchen Volkes Platz greifen. Das müßte leicht ſein;
ſchon heute gibt es nur eine Rechtspartei, die Deutſch
nationale Volkspartei; wenn die Liberale Vereiniguag,
deren Ehrenvorſitzende die Parteiführer Dr. Streſemann
und Koch-Weſer geworden ſind, die Einigung dieſer beiden
Mittelparteien ſchaffte, ſo hätten wir aus Volkspartei und
Demokraten die liberal- demokratiſche Mittelpartei; Zentrum
bleibt Zentrum; Sozialdemokraten und Kommuniſten
bleiben natürlich beſtehen. Zwiſchen dieſen fünf Parteien
ſich zu entſcheiden, müßte dem Wähler leicht fallen, nachdem
ihm die reinen Wirtſchafts- und Standesparteien wie die
Chriſtlich- Nationale Bauernpartei, die Aufwertungs- und
die ſog. Wirtſchaftspartei ſelbſt, ſowie auch die Welt-
anſchauungsrichtung zerſplitternden Parteichen wie

beide Staaten zuſammengeſchweißt ſehen möchten. Mit Zaleſki
habe er weder in Genf noch in Paris ein halbes Wort geſprochen.

zölkiſche, Nationalſozialiſten. Konſervative, und die
Konfeſſionspartei-Verſuche vom Halſe geſchafft ſind. Von



den vorgenannten fünf großen Parteien Deutſch
nationale, Liberaldemokraten, Zentrum, Sozialdemokraten,
Kommuniſten wird dann in folgerichtiger Entwicklung
auch die hier Liberaldemokraten genannte Mitte allmählich
ebenſo aufgeſogen werden, wie es den beiden Parteien
Deutſche Volkspartei und Demokratiſche Partei aus dem
dieſe Liberaldemokraten entſtanden ſein würden, gegangen
iſt; ſie geben nach Rechts und Links ab. Wenn das Zentrum
nach links ſo weiter arbeitet wie bisher, ſo verprellt es die
jenigen, die aus innerſten Konfeſſionsgründen bei ihm
ſind; dann wird es zerrieben und auch von Rechts und
Links aufgeſogen. So können wir allmählich zu den Zwei-
ParteienSyſtem oder könnten ihm wenigſtens nahekommen.
Ganz ohne Parkeien geht es nicht bei politiſcher Arbeit im
Volke, ſelbſt Diktatoren pflegen ja zur Einſchaltung von
Volksvertretungen zu kommen. Alſo ſoll und darf es auch
nicht ohne Parteien gehen. Man ſtelle die politiſche Partei
weltanſchauungsmäßig ein, dann wird ſie eine gerade Linie
gehen und alle in ſich vereinigen, die von der Welt-
anſchauung aus zuſammengehören; das Weirtſchaftliche
kommt dann von ſelbſt, zwiſchen nationaler und inter
nationaler Wirtſchaftsidee iſt für jeden Weltanſchauungs-
menſchen völlige Klarheit vorhanden. Und dann laſſe man
das Schelten auf die Parteien, man arbeite in der Partei,
der man weltanſchauungsmäßig zugehört und ſuche dort
ſeine Sondergedanken zu vertreten und durchzuſetzen. Dann
gibt's keine Nichtwähler und keine Zerſplitterer mehr, dann
kommt die Entſcheidung zwiſchen Rechts und Links, die,
daran zweifeln wir nicht, für Rechts ausfällt, wenn wir
alle, die wir vaterländiſch guten Willens ſind, die anderen
uns innerlich verwandten Menſchen heranholen zum Kampf
gegen die Parteienthaltung, die Parteizerſplitterung und
für die Weltanſchauungspartei. Jhr wird die Jugend ge
hören und damit die Zukunft.

Jhr allein wird aber auch der Kampf gelingen gegen
den Verfaſſungswirrwarr. Mit dieſer Verfaſſung von
Weimar kann kein Staat, gleichgültig welche Staatsform
er hat, zurechtkommen. Wie die Parteien zur Scheidung in
Weltanſchauungsparteien gelangen müſſen, ſo muß die Ver-
faſſung umgeſtellt werden aus dem Syſtem des Parlamen-
tarismus hinaus zu dem der Volksvertretung in Reichs
und Landtagen und Sicherung der Regierungsgewalt in der
Hand des Reichs und preußiſchen Staatspräſidenten. Wäre
in der Wahlbewegung durch den übereinſtimmenden gemein-
ſamen Angriff aller ope und kleinen Parteien gegen die
Deutſchnationalen den Wählern in dieſem Wuſt von Be
ſchimpfung, Haßgeſängen und Lügen nicht die Gehirne ver-
kleiſtert worden, fo hätte. die Mehrzahl von ihnen wohl be-
griffen, wie außerordentlich wichtig, ja wie lebensfähig
für das deutſche Volk und ſeinen Staat die deutſchnationalen
Verfaſſungsänderungs- Vorſchläge waren. Klar, einfach,
ſparſam und doch nicht alles an Werten zerſchlagend wie es
die Linksparteien verſuchen. Daß es mit dem gegenwärtigen
Syſtem ſo nicht weitergeht, zeigen die augenblicklichen Ver
handlungen über die Regierungsbildung im Reich.
Aeußerlich ſteht immer noch die alte Regierung da mit Marx
an der Spitze; ſie iſt eigentlich nur noch ein Geſchäfts-
kabinett. Der Herr Reichspräſident läßt ſich einen Partei-
führer nach dem anderen kommen. Hinter den Kuliſſen
wird verhandelt, daß ſich die Balken biegen ob der Möglich-
keiten, die da erfunden werden ſollen. Der Brief des
Herrn Dr. Streſemann an den Sozialdemokraten und
Miniſterpräſidenten Braun, von dem die Preſſe berichtete
ſoll doch ſehr lieb und ſchmiegſam geweſen ſein! Was
herauskommt, wird ſicherlich etwas ſehr Komiſches, weng
nicht ſehr Trauriges, ſicherlich aber völlig Leiſtungs
unfähiges ſein. Eine Regierung der Arbeit, von der die
oſtſächſiſche Entſchließung des Alldeutſchen Verbandes
träumte, kommt unter dieſer Verfaſſung niemals; die kann
erſt kommen, wenn die Verfaſſung im Sinne deutſch-
nationaler Zielzeigung geändert iſt. Es kommt wieder ein
Kabinett des Kompromiſſes, und zwar nicht von Parteien,
die in vielen weltanſchauungswichtigen Grundfragen ver-
wandt ſind da laſſen ſich wohl auch Kompromiſſe
tragen ſondern zwiſchen Parteien, die außenpolitiſch viel
leicht in der Angſt vor der Courage, innenpolitiſch aber
völlig gegenſätzlich gerichtet ſind.

Seuilleton
Halle, 16. Juni.

Händel-Uraufführung in Leipzig
Die Oper „Alcina“.

Die Statiſtik der in den letzten Jahren an deutſchen Bühnen
und Konzertinſtituten aufgeführten Händelſchen Werke beweiſt
ein ſtetiges Anſchwellen der von Göttingen her eröffneten
Händelrenaiſſance, die auf Wiederbelebung einer verſunkenen
Opernkunſt und auf dramatiſch beſeelte, ſzeniſche Darſtellung
der Oratorien hinausläuft. Jedes der bisher ans Licht gehobenen
Werke „Ottone“, „Giulio Ceſare“, „Rodelinda“, „Serſe“,
„Orlando“, „Tamerlan“, „Radamiſto“, „Mugzio Scevola“ iſt in
der eindringlichen Prägung eines beſtimmten hohen Ethos und
in ſeiner Fülle köſtlichen Melodiengutes ein Charakterſtück von
unvergänglichem Wert.

Mit hochgeſpannten Erwartungen blickte darum die große
Gemeinde der Händel-Verehrer der „Alcina“-Urauf-
führung in Leipzig entgegen, das ja als Sitz der „Deut-
ſchen Händelgeſellſchaft“ unter den maßgebenden Ppflegeſtätten

Hiändelſcher Muſik in erſter Reihe ſteht und der jungen Be-
wegung in Profeſſor Straube und Generalmuſikdirektor
Brecher Führerperſönlichkeiten von hervorragenden Qualitäten
geſtellt hat. Der glänzende Erfolg der Oper, die in der ſtil-
ſicheren, fein ausgeglichenen Darbietung durch Soliſten an der
Spitze Fanny Cleve in der Titelrolle und Orcheſter
lebendig durchglühte, vollendete Geſtalt gewann, hat dieſe Er-
wartungen noch weit übertroffen.

Der „Alcina“, einem in Handlung wie Kompoſition echt
barocken Kunſtwerke, liegt eine Epiſode aus Arioſts „Raſendem
Roland“ zugrunde, in der auf phantaſtiſche Weiſe die romantiſche
Liebes-Jrrfahrt Ruggieros geſchildert iſt, der den beſtrickenden
Reizen der ſchönen Zauberin Alcina verfiel, von ſeiner ver-
laſſenen Braut Bradamante jedoch in todesmutiger Liebe gerettet
und zu reineren Jdealen bekehrt wird. Das abwechſlungsreiche
Libretto einer ſolchen auf übernatürliche Wirkungen ein-
gerichteten Zaubergier bietet dem Komponiſten und dem Re-
giſſeur gleicherweiſe reiche Gelegenheit zu freier Entfaltung
geiſtſprühender muſtkaliſcher Einfälle und buntſchillernder, loſe
aneinandergereihter ſzeniſcher Motive. Unter der ſcheinbaren
Einförmigkeit der äußeren Anlage, der ſtereotypen Folge von
Rezitativ und Arie, pulſiert ein kaum gebändigtes, ungeſtümes
Leben, flutet eine berauſchende Mannigfaltigkeit der Affekte und

das iſt neben beglücken-Stimmungen, die hier in der Alcina

ſtatt, die viel von ſich reden machte.
Dürer in Lichtbildern gezeigt.

Entſcheidende Sitzung der D. V. P.
Unter Teilnahme Streſemanns

(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)
ka. Berlin, 15. Juni.

Wie wir ſoeben erfahren, hält die Deutſche Volks
partei heute nachmittag nach dem Plenum eine Fraktions-
ſitzung ab, der Dr. Streſemann beiwohnen wird. Hier dürfte
denn auch, wenn nicht alles trügt, die endgültige Ent
ſcheidung über die Große Koalition fallen. Jn volkspartei
lichen Kreiſen erklärt man, es könne nicht geſagt werden, wie
dieſe Entſcheidung ausfällt. Aber es gehört nicht viel Sehergabe
dazu, um zu prophezeien, daß man ſo oder ſo doch einen Weg
finden wird, der zumindeſt zu einer Wiederaufnahme der
Verhandlungen in der Sozialdemokratie führen wird. Mül-
ler-Franken hat noch geſtern am ſpäten Abend lange mit
Dr. Streſemann konferiert. Jn Linkskreiſen erklärt man,
ſich in die Bruſt werfend, Streſemann habe bei dieſer Unter-
redung zwar ebenfalls wie ſämtliche übrigen Fraktionen „eine
Homogenität' der Regierung im Reich und in Preußen
und zwar möglichſt kald betont andernfalls aber an kann daß
es möglich wäre, vom Reich her eine Preſſion auf Preußen aus
zuüben Nach der Sitzung der Volkspartei werden, venn die
bisherigen Dispoſitionen aufrecht zu erhalten ſind, die Fräktions-
führer erneut zuſammentreten, um dann die Beratungen über
das Sachprogramm zu beginnen. Man rechnet im ſparlament
nahezu allgemein damit,

daß unter dem Einfluß Dr. Streſemanns die Deutſche
Volkspartei ihre bisherige Linie verlaſſen und ſich mit der
von der Sozialdemokratie mit ſo ironiſcher Formulierung
begründeten Hinausſchiebung einer Regierungsumbildung

in Preußen einverſtanden erklären wird. Um der Volks
partei dieſen Umfall zu ermöglichen, der wie der Rücktritt
des preußiſchen Landtagsabgeordneten von Campe von allen
ſeinen Parteiämtern zeigt, zu außerordentlichen inneren
Schwierigkeiten führen muß, denkt man daran, eine Art

gentlemen agreement
zwiſchen der Sozialdemokratie und der Volkspartei zuſtande
zu bringen, über das die Vorverhandlungen „baldigſt“ nach
Abſchluß der Regierungsverhandlungen im Reich auf

genommen werden ſollen.
Die ſehr eingehende Ausſprache, die der Abgeordnete
Guerard heute morgen mit Müller-Franken hatte,
dürfte auch dieſes Problem berührt haben, wenngleich man im
Zentrum nicht der Meinung iſt, daß Dr. Streſemann unter
allen Umſtänden im kommenden Kabinett Außenminiſter bleiben
müßte. Jn Zentrumskreiſen werden denn auch bereits ganz
beſtimmte Zentrumskandidaten für die Führung der aus-
wärtigen Geſchäfte genannt, was aber doch noch nicht den Schluß
zuläßt, daß das Zentrum gewillt iſt, einer Minderheitskoalition
der Weimarer Parteien auf die Beine zu helfen. Kommt die
Einigung zwiſchen der Volkspartei und der Sozialdemokratie zu
ſtande, ſo iſt ein tüchtiger Schritt zur Regierungsbildung vor-
wärts getan, ohne daß damit die Große Koalition ſchon über
den Berg wäre. Denn die ſachlichen Schwierigkeiten beginnen
erſt, da die programmatiſchen die vom Zentrum ge-
fordert werden, nach wie vor den ſtärkſten Widerſtand in der
Sozialdemokratie finden.

Das Reichstagspräſidium
beim Reichspräſidenten

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 15. Juni.

Amtlich wird gemeldet: Das neugewählte Präſidium des
Reichstages, die Herren Abgeordneten Löbe, Graef-Thüringen,
Eſſer und von Kardorff, ſtatteten heute vormittag dem Reichs-
präſidenten einen Beſuch ab. Präſident Löbe berichtete dem
Reichspräſidenten über die geſtrigen Wahlen und ſtellte das
Präſidium in ſeiner neuen Form vor. Der Reichspräſident gab
ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck, daß der bisherige Reichs
iagspräſident auch weiter die Leitung des Reichstages innehabe,
begrüßte die anderen Herren und ſprach ſeine guten Wünſche
für den Fortgang der Arbeiten des Reichstages aus.

Stahlhelm und Deutſche Volkspartei
Jn nationalen Kreiſen, vor allem aber in den Kreiſen der

nationalen Jugend und des Frontſoldatentums, ſteht man mit
wachſendem Unverſtändnis der politiſchen Taktik der Deutſchen
Volkspartei gegenüber. Wir ſind nicht berufen, Ermahnungen
an die Nachbarpartei zu richten, zumal dieſe ſich mehr und mehr
aus der freundſchaftlichen Nachbarſchaft entfernt. ber unſere
Berichterſtatterpflicht zwingt uns doch, wenn auch mit Zurück-
haltung, zu der weiteren Entwicklung der zwiſchen der Volks
partei und dem Stahlhelm entſtandenen Spannung Stellung zu
nehmen. Die Bundesgeſchäftsſtelle des Stahlhelms d dem Ab
geordneten Kulenkampff einen Brief übermittelt, der in ſach-
lichſter. und war Weiſe die Gründe für die bekannte
Stellungnahme des Stahlhelms zur Koalitionsfrage auseinander-
ſetzt und den geradezu unſinnigen Vorwurf zurückweiſt, als habe
man die verfaſſungsmäßig feſtgelegte freie Willensentſchließung
deutſcher Volksvertreter von der Bundesleitung aus beſchränken
wollen. Und wie iſt nun die Wirkung aus volksparteilichem
Kreiſe? Man hat im Stahlhelm die Hoffnung gehabt, daß die
erneute ernſte Mahnung, nicht unter das Joch der Sozialdemo
kratie zu kriechen, wenigſtens die Beachtung finden würde, die
ein Freundesrat, der ſchließlich auch ein Ruf aus der Wähler
ſchaft iſt, beanſpruchen darf. Was aber hört man im Parla-
ment? Dieſer Brief ſei ein eklatanter Rückzug des Stahlhelms,
dem man auf die Finger geklopft habe, und der nun ſeine Nieder
lage mit einigen Floskeln zu verbrämen verſuche. Iſt das wirk-
lich die in der Deutſchen Volkspartei vor herrſchende Meinung,
dann kann man nur zu dem Schluß kommen, daß es um die Zu
ſammenarbeit zwiſchen der Deutſchen Volkspartei und nationalen
Organiſationen hoffnungslos ſteht.

Nobile fühlt ſich ſicher
Rom, 15. Juni.

Nobiles Funkſprüche wurden am Donnerstagabend von der
„Citta di Milano“ nur ſchwach vernommen. Nobile gab ſeine
Lage mit 80 Grad 27 nördlicher Breite und 27 Grad 49 öſtlicher
Länge an. Aus dieſer Mitteilung geht hervor, daß die bei
Nobile verbliebenen Leute ſich jetzt ſieben Meilen öſtlicher be
ne als am 12. Juni. Da der Wind wieder nach Oſten ge-
chlagen iſt, beſteht die Hoffnung, daß ſie nicht weiter nach Oſten

abgetrieben werden.
Der Dampfer „Hobby“ befindet ſich nach dem Nordkap

unterwegs. Die Hundegeſpanne, die von ihm in der Walenberg-
bucht in der Hinlopenſtraße ausgeſetzt worden ſind, ſollen be
reits die Wüſte des Nordoſtlandes gegenüber der Jnſel Scoſesby
erreicht haben und werden dort die Dreiergruppe abwarten.
Riiſen Larſen beabſichtigt, bei beſſerem Wetter zu ſtarten, um
dieſer Gruppe auch zu Hilfe zu kommen.

Nobile ſoll der „Citta di Milano“ mitgeteilt haben, er
fühle ſich jetzt ſicher. Dieſe Sicherheit des Generals
mag auf die erhaltenen Funkſprüche über die ſehr energiſche
Organiſation des Rettungsdienſtes oder auf die Ausſicht, bald
eine Jnſel zu erreichen, zurückzuführen ſein. Erreicht Nobile
eine Jnſel, ſo iſt er gegen die Abdrift geſichert. Als Jnſel
kommt vor allem die Jnſel Karl XII. in Frage, die 95 Meter
aus der Eiswüſte ragt. Würde es Nobile und ſeiner Mann
ſchaft gelingen, dieſe Jnſel zu erreichen, ſo könnten ſie in aller
Ruhe die Rettung abwarten.

Nobile von Eisbären bedroht
Oslo, 15. Juni.

Die Gruppe Nobile, die augenblicklich n Nordweſten
getrieben wird, hat die Jnſel Foyn überholt und befindet ſich nach
den letzten Meldungen 15 Kilometer öſtlich der KarlXII.-Jnſel,
Sie hat Flinten verlangt, da Eisbären in ihre Nähe ge
kommen ſind.

Ein drahtloſes Telegramm von der „Braganza“ beſagt, daß
das Schiff Nordoſtland erreicht habe. Hier hat es von Jägern
erfahren, daß die Hundeſchlittenabteilung der „Hobby“ ei
Mann von der Beſatzung der „Jtalia“ gefunden habe, die über
die Eisfelder marſchierten. Die „Citta di Milano“ hat noch keine
Beſtätigung dieſes Berichtes erhalten und auch noch nicht die
Namen der angeblich Geretteten. Die italieniſche Maſchine
„S. 55“ hat Varsö um 634 Uhr am Donnerstag erreicht. Unter
wegs hatte ſie mit Nebel zu kämpfen. Das Flugzeug wird heute
ſeinen Flug fortſetzen.

den Erlebniswerken das für den Hiſtoriker Jntereſſante in
reizvoller Miſchung italieniſcher und franzöſiſcher Stilelemente
zur muſikaliſchen Ausprägung gelangen.

Häufige Heranziehung von
zum Teil mit fein abſchattierten Fernwirkungen die program-
matiſche Tendenz einzelner Jnſtrumentalſätze und das Spiel mit
kleineren Liedformen weiſen auf Einflüſſe Lullys und Rameaus
hin, während r w breit geſchwungene, monumentale
da capo-Arien wie Alcinas W „Komm, wieder mein
dich freun“ oder ihr ſchmerzdurchzitterdes Siziliano „Mir bleiben
nur die Tränen noch“ von dem großen Atem und dem ſüßen
Wohllaut der venezianiſchen und neapolitaniſchen Melodik er

füllt ſind. Lena Roffmann.
LiſztFeſtſpiele in Budapeſt. Jm nächſten Jahre ſoll in

Budapeſt das erſte „LiſztFeſt“ gefeiert werden, das als
dauernde Einrichtung gedacht iſt und ſich neben die Feſtſpiele von
Bayreuth und Salzburg ſtellt. Man beabſichtigt zu dieſem Zweck.
auf der MargaretenJnſel eine große Arena zu bauen, die 8000
Perſonen umfaſſen wird und bei ſchlechtem Wetter geſchloſſen
werden kann. Das Feſt ſoll im Juni ſtattfinden und mit anderen
Veranſtaltungen, wie ſportlichen Wettkämpfen und Vergnügun-
gen aller Art, verbunden leiſ De das Programm des erſten
Feſtſpiels ſind Liſzgt' riſtusOratorium, ſeine „Legende der
heiligen Eliſabeth“ ſowie eine BVallett-Pantomime zur Muſik
ſeiner Rhapſodien in Ausſicht genommen. Dirigenten und
Soliſten von internationalem Ruf ſollen an den Konzerten teil
nehmen, in denen nicht nur Werke Liſzts, ſondern auch Schöpfun-
gen anderer hervorragender ungariſcher Komponiſten aufgeführt
werden. Die Leitung der Feſtſpiele liegt in den Händen des
Direktors der Budapeſter Oper Miklos Radnahy.

Friedrich Stade F. Jn Leipzig ſtarb im Alter von 84 Jahren
der Muſikwiſſenſchaftler und Komponiſt Prof. Dr. Friedrich
Stade. Er war ein Schüler von Karl Riedel und Ernſt Friedrich
Richter. Er hat Orcheſterwerke von Liſzt und Berlioz bearbeitet.
Durch ſein energiſches Eintreten für dieſe Komponiſten zog er
ſeinerzeit die Aufmerkſamkeit auf ſich. Er richtete damals gegen
Hanslick eine Streitſchrift vom „Muſikaliſch-Schönen“. Er war
lange Jahre Sekretär der Gewandhaus-Konzertdirektion und Or-
ganiſt an mehreren Kirchen.

Dürer-Ehrung in Amerika. Jm gedrängt vollen Feſtſaal
des Jefferſon- Hotels in St. Louis fand eine Dürerfeier

Es wurden 75 Werke von
Jeder Teilnehmer an der Feier

erhielt ein kleines, 30 farbige Bilder enthaltendes Dürerbuch. Zu
gleicher Zeit veranſtaltete das Muſeum in St. Louis eine Aus-
ſtellung von Holzſchnitten und Kupferſtichen, in der etwa 70 e-ht
Dürerſtiche zu ſehen waren.

Tanz und Ch.or letzterer

Ein deutſcher Forſcher in Mexiko
Die Ergebniſſe der Forſchungsreiſe Profeſſor Waibels.

P Dr. Leo Waibel von der Univerſität Kiel, der
h angjährigen Reiſen durch Afrika die Probleme der Tropen
ſtudierte, hat jetzt eine große Forſchungsreiſe durch Mexiko
unternommen. Er beabſichtigte, die Höhenanordnung der tro-
piſchen Landſchaft zu ſtudieren, um über die ſchichtenförmige
Lagerung der Kulturzonen Klarheit zu gewinnen. Die Frage
der mexikaniſchen Kulturlandſchaft wird vor allem bei der
Höhenlage der Städte geſtellt: die Hauptſtadt, eine Millionen-
tadt, liegt 2800 Meter hoch, die Städte unter ihr an der Oſtab-

chung des mexikaniſchen Hochlandes ſind um ſo kleiner, je
tiefer ſie liegen. Das Hauptarbeitsgebiet Waibels aber war die
landſchaftliche Anordnung nach dem Stillen Ozean zu, die vom
Urwald bis zur Wüſte führt. Das Gebirge der Sierra Madre
de Chiapas, hart am Stillen Ozean, das ibel in
Arbeit durchforſchte, erinnert im Aufbau als Keilſcholle ſehr an
den Schwarzwald. Auf den Grasfluren im Norden treiben die
Kreolen ſeit 400 Jahren eine ausgedehnte Weidewirtſchaft, und
hier herrſchen wirtſchaftlich und ſozial noch ganz die Zuſtände
der ſpaniſchen Kolonialzeit. Dagegen haben auf der waldbedeckten
Gebirgsabdachung im Süden, nach dem Stillen Ozean zu, in
500 bis 1400 Meter Höhe vorwiegend deutſche Leiter ſeit
40 Jahren den Kaffeebau mit modernſten wiſſenſchaftlichen
Methoden betrieben. Und noch ein dritter Gegenſatz: auf der
Gebirgshöhe ſind die Jndianer von Guatemala aus in die leeren
Bergwälder vorgedrungen und bewirtſchaften ſie nach den
altertümlichen Methoden des Pflanzenſtockbaues. Schließlich
führte Waibels Reiſe in den Staat Sonora, ohne daß er dort
oder in dem benachbarten Arizonag die ſogenannte nordameri-
kaniſche Wüſte finden konnte. Es handelt ſich vielmehr bei dieſem
Trockengebiet um eine Dornſtrauch-Sukkulenten-Steppe mit einer
Regenmenge von immerhin 200 bis 400 Millimeter im Jahre.

Der bayeriſche Staat zur Herausgabe von 66 Menzelbildern
verurteilt. Der Streit um die Menzel-Bilder hat in der erſten
Jnſtanz mit der Verurteilung des bayeriſchen Staates geendet.
Es handelt ſich um 66 Werke Adolf Menzels, die die Nichte des
Künſtlers, Frl. Krigar-Menzel, im Jahre 1908 dem bayeriſchen
Staate zum Geſchenk gemacht hatte. Jm Jahre 1925 verlangte
der Vormund des entmündigten Frl. Krigar-Menzel von der
bayeriſchen Regierung wegen Ungültigkeit der Schenkung die
Herausgabe der Kunſtwerke, wobei er mitteilte, daß Frl. Krigar-
Menzel vermögenslos geworden ſei. Nunmehr iſt das ſchriftliche
Urteil ergangen, das den Staat zur Herausgabe der 66 Werke
Menzels verpflichtet
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Halle und Amgebung
Halle, 16. Juni.

Wie vermeidet man Fehlleitung
von Poſtſendungen?

Die Beſtimmungspoſtanſtalt iſt deutlich und genau anzugeben!

Poſtſendungen mit ungenügender und un
leſerlicher Angabe der Beſtimmungspoſtanſtalt ſind
meiſt Fehlleitungen und damit Verzögerungen ausgeſetzt.
Um dies zu vermeiden, iſt es nötig, den Orts namen groß
und deutlich und genau, der poſtamtlichen Bezeichnung ent-
ſprechend, mit dem ihm zur Unterſcheidung von anderen Ortenbeigelegten Zuſatz, der aus den Aufgabeſtempeln erſichtlich iſt,

ohne Abkürzung anzugeben. Es empfiehlt ſich auch, im
Kopf der Briefbogen, r Rechnungen uſw. den Poſt
ort in derſelben Weiſe und außerdem die Wohnung niederzu-
ſchreiben oder vordrucken zu laſſen. Bei Sendungen nach
größeren Städten mit mehreren Zuſtellpoſtanſtalten iſt
außerdem hinter der Ortsbezeichnung die Nummer der Zu
ſtellpoſt anſtalt und bei Berlin auch der Poſtbezirk
(W., N., NO. uſw.) anzugeben. Das vom Reichspoſtminiſteriumher ausgegebene Vergeichnis der Poſtanſtalten, Eiſenbahn, Kraft

wagen, Luftverkehr- und Dampfſchiffſtationen uſw. enthält alle
Poſtorte mit den zuſätzlichen Bezeichnungen und iſt für 8,10 Mark
durch Vermittlung jeder Poſtanſtalt käuflich.

Der Volmer- Prozeß geht weiter!?
Staatsanwalt und Angeklagter legen Berufung ein.

Der von der Strafkammer Halle wegen Betrugs
in 12 Fällen in erſter Jnſtanz zu Gefängnis und in zweiter
zu 600 Mark Geldſtrafe verurteilte Veterinärrat Dr. Vol-
mer, früher Kreistierarzt in Merſeburg, jetzt in Swinemünde,
hat gegen das über ihn gefällte Urteil Reviſion eingelegt.
Die Staatsanwaltſchaft hat dasſelbe getan. Man wird alſo das
zweifelhafte Vergnügen haben, einen Volmer- Prozeß in
3. Auflage zu erleben.

Die mißbrauchte Fürſorgeſtelle
Vom Unglück verfolgt, zum Betrüger geworden

Es wird immer wieder Klage von den Fürſor geſtellen
eführt, daß ſie von Unbefugten in Anſpruch genommen werden.
o mancher, der mit ſeiner Familie von der Unterſtützung nicht

leben kann, T nebenher Schwarz arbeit zu verrichten, um
den nötigen Le zu beſchaffen. Er macht ſich aber indieſem Fau durch Ver ſtrafbar. Auch der Wer k
meiſter H. hatte das Unglück, ſeine Stellung zu verlieren.
Dazu erkrankte in jenen Tagen auch noch ſeine Frau ſchwer
und mußte ſich einer Operation unterziehen; zu gleicher
Zeit brach ſein Junge den Arm. Als es H. ſchließlich ge
lang, Arbeit zu erhalten, hatte er eine W Wenn n g zu beziehen,
die von Grund auf renoviert werden mußte. Sein
Wochenlohn ſoll damals dabei im Durchſchnitt nur
29 Mark betragen haben. Er geriet bald in Schulden. Um
ſich und ſeine Familie überhaupt über Waſſer halten zu
können, zog er weiter die e arg t ein, insgeſamt 726 Mark. Wie der Betrug ans Tageslicht kam, wurde
in der Gerichtsver lung nicht erwähnt. Es wurden dem An
geklagten jedenfalls weitgehendſt Milderungsgründe zugebint t. Auch der Staatsanwalt geſtand ihm zu, daß er nicht

gehandelt, ſondern daß bittere Not ihn zu
dem unrechtmäßigen ritt getrieben habe, und beantragte eine
Strafe von 75 Mark. Der Spruch des Gerichts fiel noch milder
aus. Es erkannte auf 25 Mark Geldſtrafe.

aus Eigennutz

Grundſtückserwerb der Stadt
Der Grundeigentumsausſchuß der Stadtverordnetenver

ſammlung beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit dem
Plan der Mitteldeutſchen Wohnungsfürſorgegeſellſchaft, in der
Huttenſtraße 67 Wohnungen für Minderbemittelte zu errichten.
Zu dieſem Zweck muß von der Stadt eine Fläche von 6993 qm
käuflich erworben werden. Der Preis von 6 Mark für
den qm erſcheint angemeſſen, daher wurde die Vorlage an
genommen.

Turmblaſen. Wie uns der „EvangeliſchSoziale Preßver-
band für die Provinz Sachſen“ mitteilt, werden in der Woche vom
17. bis 28. Juni folgende C an äle von den Hausmannstürmen
geblaſen: Sonntag „Seelenbräutigam“, Montag „Jeſu, meinesLebens Leben“, Dienstag „Lobe den Herren, den mächtigen
König“, Mittwoch „Nun danket all und bringet Ehr“, Donnerstag
„O Vott, du frommer Gott“, Freitag „Nun lob, mein Seel, den
Herren“, und Sonnabend „Nun freut euch, lieben Chriſtengmein“.

Paulusgemeinde. Der Vormittagskindergottes-dic Pfarrer Bach) veranſtaltet dieſen Sonnabend den
16. Juni, um 283 Uhr nachmittags von der Peißnitzbrücke aus
eine Dampferfahrt nach Salzmünde. Auch Eltern und
Erwachſene ſind eingeladen; Kaffeebecher, warme Sachen und
Liederbücher ſind mitzubringen.

Am Sonntag Führung durch den Dom. Eine Dom-
be ſichtigung bei freiem Eintritt findet am Sonntag nach
mittag um 444 Uhr ſtatt. Die Führung hat Domprediger
Wind übernommen.

Blumenfeſt im Bad Wittekind. Für Mittwoch, den
20. Juni, iſt im Bad Wittekind ein Blumenfeſt ge-plant. Von 4 Uhr nachmittags an wird das „Halliſche Symphonie-

Orcheſter“ unter Leitung von Benno Plätz abwechſelnd mit
dem „SteuerOrcheſter“ unter Leitung des Obermuſikmeiſters
Karl Steuer ſeine Weiſen im Garten ertönen laſſen. Außer
dem kann von 5 Uhr ab auf einer Tanzdiele im Freien
und um 7 Uhr auch im Saal nach den Klängen der „Tanzſport
kapelle Frauendorf“ getanzt werden. Neben reichem Guirlanden-
ſchmuck werden alle Tiſche beſonders mit Blumen geſchmückt
fein. Bei einbrechender Dunkelheit wird der Kurpark in
feſtlicher Beleuchtung erſtrahlen, außerdem ſoll ein
Prachtfeuerwerk abgebrannt werden. Der Eintrittspreis
iſt auf 1 Mark feſtgeſetzt, Abonnenten zahlen nur 50 Pfennig.

e We rooo0(.
Wohin gehe ich heute?

Stadttheater: „Wie einſt im Mai“ (8).
Walhalla: Gaſtſpiel der 18 Glazeroffs (8).
C. T. am Riebeckhlatz: „Die Tochter des Kunſtreiters““ und

Gaſtſpiel der Seidelſänger (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Schwarze Nataſcha“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Amor auf Ski“ (4, 6.15, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Mann gegen Mann“ (4, 6.15, 8.20).
Modernes Theater: Blatzheim in „Knock-Out“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett-Programu. (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „PoſſartBand“.

Platzkarten für Ferienſonderzüge
erfreuliche Ueuerung der halleſchen ReichsbahndirektionKein Drängen und Haſten vor der Abfahrt mehr Eine

ſenden Abteil untergebracht. Nach dem Wunſche der
Reiſenden, der nur auf der Beſtellkarte zu äußern iſt, finden ſie
ihre Plätze im Raucher- oder Nichtraucherabteil; fehlt eine An

gabe bei der Fahrkartenbeſtellung, ſo wird ein Platz im Nicht
raucher abteil belegt.

Bei rechtzeitiger Anweſenheit auf dem Bahnſteige kann das
Einſteigen ohne Haſten und Drängen vor ſich gehen.
Ueber die Verteilung der Plätze innerhalb des Abteils verſtän
digen ſich die Reiſenden untereinander. Zuweiſung nach Fenſter
plätzen uſw. findet nicht ſtatt. Es liegt im eigenſten Jntereſſe
der Reiſenden, von der Abteilzuweiſung nicht eigenmächtig ab
uweichen. Nachträgliche Aenderungen kann die
eichsbahn ſelbſtverſtändlich nicht vornehmen.

Nach dem gleichen Verfahren werden den in Halle zu-
ſteigenden Reiſenden die Plätze auch bei den Ferienſonderzügen
von Magdeburg nach München über Halle--Saalfeld bereit
gehalten.

Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß bei Zügen mit
langer Fahrt Verpflegungsaufenthalte vor-
geſehen ſind, ſoweit es die Fahrplanlage nur irgend geſtattet.
Die Verpflegungsſtationen der einzelnen Züge ſind im Ueber-
ſichtsheftchen der Fahrpläne beſonders gekennzeichnet. Bei Zug-
verſpätungen wird ſich allerdings die Kürzung ſolcher Aufenthalte
nicht vermeiden laſſen.

Automobiliſt und Alkohol!
In Ammendorf einen Schupo überfahren und in Halle den Vorfall erſt bemerkt Ein Regierungsvertreter im

Derhandlungsſaal Das Gericht geht über den Strafantrag der Staatsanwaltſchaft hinaus

Der Autohändler H. kam am 9. November vorigen
Jahres auf der Rückfahrt von Lützen durch Ammendorf und

r einen guten Freund, mit dem er noch einmal ein
ehrte. r genoſſene Alkohol ſcheint H. nun ſorglos gemacht

zu haben. Er wußte nämlich, daß ſeine Scheinwerfer nicht
in Ordnung waren „An einem amerikaniſchen Wagen
brennen ſie nie ordentlich meinte er. Aber das machte nichts:
wer nicht überfahren werden wollte, der konnte ja beizeiten
aus dem Wege gehen! Er hielt ſich auf der breiten Straße nach
Halle auch nicht ganz rechts, wie die Polizeiverfügung vor-
ſchreibt, trotzdem das Pflaſter ausgezeichnet iſt, fuhr viel-
mehrin der Mitte, angeblich weil zur Abendzeit es war
257 Uhr aus den Fabriken kommende Arbeiter für die
Autos in Ammendorf ein unangenehmes Hindernis ſind.

So kam der Wagen in der verhängnisvollen Nähe des
„Schützenhauſes“, wo ſchon ſo manches Autounglück
paſſierte, an eine Straßenkreuzung. Hier ſteht eine
Bogenlampe, die in weitem Umkreiſe die Straße hell erleuchtet.
In ihrem Lichtkegel ſtand zwiſchen den Schienen ein Schupo
beamter, den der Automobiliſt aber überſah. Er fuhr ſeine
Straße geradeaus; und es hätte nicht viel gefehlt, ſo wäre der
Poſten überfahren worden. Nur ein raſcher Sprung
brachte dieſen im letzten Augenblick noch in Sicherheit. Schleunigſt
riß H. den Wagen nun nach rechts herüber, hatte aber jetzt das
Pech, einen zweiten Polizeibeamten auf der andern
t rurr anzufahren und eine Strecke weit mitzu-
ſchleifen. Der Beamte trug eine ſchwere Kopfwunde,

eine verſtauchte Hand, eine ſchmerzhafte Quetſchung des
Oberſchenkels und eine Kontuſion des Knies davon. Verletzungen,
die ihn bis in den Februar hinein dienſtunfähig
machten. Der „geſchickte“ Wagenlenker will nichts von dem
ganzen Unfall bemerkt haben, obwohl er vor Gericht behauptete,
nicht einmal angeheitert geweſen zu ſein.

Auf der weiteren Fahrt ging dem Unglücksfahrer das Licht
aus, und prompt hielt ihn darum in Halle die Polizei an. Erſt
da fiel ihm auf, daß der eine Scheinwerfer nach hinten
verbogen war. Er erkundigte ſich hierauf telephoniſch in
Ammendorf nach einem „etwaigen“ Unfall und erfuhr ſo end
lich das Geſchehene. Einige Tage ſpäter hat H. dann den ange-
fahrenen Beamten beſucht und ihm ſein Bedauern ausgeſprochen.

Das Gericht ſah eine Schuld des Angeklagten als erwieſen
an. Er hätte mit dem ſchlechten Lichte nicht fahren dürfen, und
weiter ſtehe feſt, daß er vor der Straßenkreuzung nicht gehupt
habe. Der Staats anwalt beantragte eine Geldſtrafe von
200 Mark. Das Gericht ging über dieſen Antrag weit hinaus;
es verurteilte H. zu einer Geldſtrafe von 800 Mark und
ſprach außerdem dem Polizeibeamten ein Schmerzensgeld von
50 Mark zu.

Zu begrüßen war es, daß die Regierung einen Ver-
treter zur Verhandlung geſchickt hatte. Man kann hieraus wohl
ſchließen, daß ſie jetzt wirklich einmal energiſch gegen die rück
ſichtsloſen Autofahrer mit Entziehung des Führerſcheines vor-
gehen will. Schwebt doch, wie verlautet, gegen H. noch ein
zweites, dem eben verhandelten ähnliches Verfahren.

60 Jahre Jahnſcher Turnverein
Rückblick auf die verfloſſenen JahrzehnteHeute Feſtabend des Jubilars Ein

Am kommenden Montag kann der Jahnſche Turnver-
ein von 1868 auf ein 60jähriges Beſtehen zurück-
blicken. Als zweitälteſter Turnverein Halles iſt er einer der
älteſten hieſigen, Leibesübungen treibenden Vereine und hat auf
dieſem Gebiete von jeher eine führende Stellung einge-
nommen. Der Wert des von Turnvater Jahn gelehrten Turnens,
Kräftigung und Stählung des ganzen Körpers fand mehr und
mehr Anerkennung.

Zu damaliger Zeit gründeten ſich hier und da in den deutſchen
Gauen Vereine, um das Turnen zur Volksſache zu machen.
373 in Halle blühte das Turnen empor. Nachdem 1861 der
Halleſche Turnverein gegründet worden war, warb eine Anzahl
junger Leute eifrig für das Turnen und gründete am 18. Juni
1868 einen weiteren Turnverein. Zu Ehren des Altmeiſters
wurde er „Jahnſcher Turnverein“ genannt. Ein regel-
mäßiger Turnbetrieb wurde abgehalten und viele deutſche Männer
und Jünglinge traten in die Reihen des Vereins ein, um ihre
Muskel- und Sehnenkraft zu erproben.

Von den Gründern, die bis zu ihrem Tode dem Verein an-
gehörten, ſeien vor allem die Namen

Emil Edner und Otto v. Pieglowſky
genannt. Beide waren eifrige Vorkämpfer des deutſchen Tur-
nens, ſind lange Jahre hindurch in Vorſtandsämtern tätig ge-
weſen. Emil Edner entfaltete auch über den Verein hinaus eine
rege Tätigkeit als Führer der unter ſeiner Mitwirkung 1892 ge
gründeten Halleſchen Turnerſchaft und als Gauver-
treter des Nordoſtthüringer Turngaues. Seine
Beiſetzung im Juni 1898 auf dem Neumartktfriedhof geſtaltete ſich
zu einer gewaltigen turneriſchen Kundgebung, wie ſie Halle nochwenige geſehen hat. Der Verein beſitzt aber auch ſonſt noch eine

Anzahl Veteranen, die Pionierarbeit für die Turnerei geleiſtet
M Fünfzig Jahre und darüber hinaus ſtehen ſie in den

teihen des Vereins Es ſind dies der Ehrenturnwart O. Wach s-
muth, jetziger Vereinsälteſter, Ehrenvorſitzender O. Seel-
mann und die Ehrenmitglieder Maſt, Knieſtedt,Schwarze, Berbig, Teuerkauf u. a. m. Jm regſten
Maße turneriſch tätig geweſen, haben ſie den Verein zu Ehre
und Anſehen gebracht, manchen Sieg auf Turnfeſten errungen.

Nach dieſen lag die Leitung der Geſchicke des Vereins in den
Händen der bekannten beiden Turner O. Anlauft und
P. Wurche, die dem Verein bereits 35 Jahre angehören und
ſich ſeit 30 Jahren in Vorſtandsämtern befinden. Anlauft
war mehrjähriger Vorſitzender und verſieht zurzeit die Geſchäfte
des Kaſſenwarts. Oberturnwart Wurche leitet ſeit 25 Jahren
den Turnbetrieb und bekleidet außerdem das Amt als Gauſpiel-
wart. Trotz ihrer 52 Jahre verſäumen ſie keine Turnſtunde und
ſind noch in der Fauſtballmannſchaft der Aelteren eifrig tätig.

zweiten VorſitzendenJhnen ſowie dem weiter zu nennenden
eigen. Vor kurzemKarl Reißbach iſt echter Turnergeiſt

konnte letzterer auf
eine 40jährige Zugehörigkeit zur Deutſchen Turnerſchaft

zurückblicken. Als Gaupreſſewart, zweiter Kreispreſſewart und
Mitglied des Kreispreſſeausſchuſſes hat ſich Reißbach große Ver-
dienſte um das Preſſeweſen erworben. Er hat einen ordnungs-
mäßigen Preſſedienſt nicht nur in Halle, ſondern auch im Gau-
gebiet eingeführt. Jm 13. Kreiſe der D. T. ſind ſeine Einrich-
tungen im Preſſeweſen als muſtergültig anerkannt und in
den meiſten Gauen zur Grundlage benutzt worden. Reißbach
und der jetzige erſte Vorſitzende Oskar Steinbrecher, der
auch bereits 27 Jahre dem Verein angehört, ſind in reichſtem
Maße um das Wohl und Wehe des Vereins bemüht. Außerdem
befinden ſich im Turnrat langjährige Mitglieder, die ſich eifrigſt

für die Belange des Vereins ſowie der geſamten Turnbewegung
einſetzen.

Die Turnvereine pflegten auch früher ſchon außer den
Freiübungen und dem beliebten Geräteturnen noch volks
tümliche Uebungen, wie Laufen, Springen, Kugelſtoßen,
Gewichtheben uſw. Von jeher gehörten dieſe Uebungen ſowie
das Schwimmen zu den Kampfmitteln bei Turnfeſten. Als
Spiele wurden Fauſtball und Schlagball gepflegt. Später fand
das Turnen

auch beim weiblichen Geſchlecht

Anklang und die Vereine gliederten ſich Turnerinnen-
Abteilungen an. Jm Laufe der Zeit, vor allen Dingen in
der Nachkriegszeit, erfuhr der geſamte Turnbetrieb in der D. T.
eine Umſtellung. Die Vereine bildeten außer ihren Turner-
riegen noch teilweiſe ſelbſtändige Abteilungen für volkstümliche
Uebungen, Schwimmen, Fauſtball, Handball uſw. Hierbei ſei
darauf hingewieſen, daß das Handballſpiel, das heute einen un-
geahnten Umfang angenommen hat, von den Turnern einge-
führt wurde. Auch der Jahnſche Turnverein betreibt alle
dieſe Sportarten und Spiele.

Obwohl nun der Verein jederzeit fortſchrittlich wirkt, iſt er
doch in ſeiner weiteren Entwicklung empfindlich gehemmt
worden. Einmal dadurch, daß er ſeinen Turnbetrieb auf drei
Turnhallen verteilen mußte, und durch die Entziehung der ge-
meinſamen Schwimmſtunde der Halleſchen Turnerſchaft im
Stadtbad, ohne geeigneten Erſatz zu ſchaffen. Das größte
Hemmnis beſteht aber darin, daß der Verein trotz eifrigſter Be-
mühungen immer noch keinen eigenen Turn- und Spielplatz be-
ſitzt. Die ſeinerzeit geſammelten Mittel ſind der Jnflation zum
Opfer gefallen. Es fehlt hier den Behörden der weit-
ſchauende Blick. Man kann ſich nur freuen, daß die
halleſche Turn- und Sportbewegung wenigſtens in Stadtrat
Jo eſt einen eifrigen Förderer gefunden hat, der trotz ſchwerſter
Arbeitsüberlaſtung immer und zu jeder Tageszeit ein offenes
Ohr für Turner und Sportler hat.

Der Feſtabend des Jubilars findet bereits heute im
Spiegelſaale des „Wintergarten“ ſtatt. Jm Rahmen eines von
einem Turnfreund verfaßten und von echt turneriſchem Geiſte
getragenen Feſtſpieles finden die verſchiedenſten turneriſchen
Vorführungen ſtatt. Eine weitere würdige Note erhält der Feſt-
abend durch die Weihe einer neuen Fahne. DerWeihegkt wird durch den Gauvertreter, Konrektor Meyer, vor-
genommen. Umrahmt wird der Abend durch muſikaliſche Dar-
bietungen.
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IKirchliche Nachrichten

für den 2. Sonntag nach Trinitatis, den 17. Juni 1928.
Kürzungen: Abendmahl (A.), Bibelſtunde (B.), Kindergottesdienſt (K.).

Kollekte für das Hainſteinjugendwerk bei Eiſenach.
Ammendorfer Kirche: 10 Predigtgottesdienſt. Balthaſfſar, 1812 (K.);

Dienstag 8 Jugendverein bei Helms; Mittwoch 8 (B.) in der Pfarre.
Canena: 9 Gottesdienſt
Kleinkugel: 1018 Gottesdienſt

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Oskar Friederici; für Lokales, Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft: Dr. oee. publ,
Leonhard Fritzſching; für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering;
für den Provinzteil: Dr. phil. Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil: Paul
Kerſten; ſämtlich in Halle. Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchrift
leitung 12--1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift-
leitung: Berlin W 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.



Landwirtschaft Handel Industrie
Wir gaben dem Staagte,

was des Staates war
Doch man überſpanne den Bogen nicht!

Der Keichshaushalt 1927/28 Stark geſtiegene Einnahmen Ueberſchreitung des Poranſchlages

Am vergangenen Diens zeigten wir in einem Aufſatz:
„Deutſche Finanz wirtſchaft vor und nach dem
Kriege“ durch eine Prüfung des erſten Haushaltsjahres
(1925/26) nach der Stabiliſierung unſerer Währung, daß es
damals gelungen war, die Einnahmen den ſeit 1913 auf das
Doppelte geſtiegenen Ausgaben anzugleichen. Die Unter-
ſuchung umfaßte die Steuern des Reiches, der Länder und
Gemeinden. Für die nächſten beiden Rechnungsjahre liegen
ſolche Berechnungen noch nicht vor, da ſie eine gewaltige
ſtatiſtiſche Arbeit verlangen. Jedoch ſind wir jetzt ſchon in
der Lage, unſeren Leſern eine Unterſuchung über die Steu-
ern des Reiches in dem erſt Ende März zu Ende ge
gangenen Haushaltsjahre 192627 vorzulegen. Hier
iſt das Bild ſchon weſentlich anders geworden: Die Ausgaben
wurden durch die Einnahme erheblich überſchritten, ſo
daß ſelbſt die Anforderungen des Nachtragsetats glatt erfüllt
werden konnten. Einerſeits: ein Bild der gewaltigen Kraft
leiſtungen unſeres Volkes. Andrerſeits: eine Mahnung, unſerer
Wirtſchaft nach ſolchen Belaſtungen mehr Ruhe und Erholung
zu neuer Feſtigung zu geben durch Begrenzung des
öffentlichen Aufwandes und Verſtärkung des Verſuches, die
Kriegslaſten zu vermindern. Die Schriftleitung.

Das Rechnungsjahr 1927 (April 1927 bis März 1928) war
in ſeiner erſten Hälfte eine Zeit der Hochkonjunktur der
deutſchen Wirtſchaft und ſtand in ſeiner zweiten Hälfte im
Zeichen langſamen Abſinkens, ohne daß jedoch der Konjunktur
Rückgang ſchon ſchärfere Formen annaghm. Das Rechnungsjahr
1926 ſtand dagegen im erſten Viertel unter den Nachwehen einer
tiefen wirtſchaftlichen Depreſſion, um im weiteren Verlaufe (im
Anſchluß an den engliſchen Bergarbeiterſtreik) in ſtetigem Auf-
ſtieg in eine Periode der Hochkonjunktur einzumünden. Die
beiden letzten Rechnungsjahre weichen alſo in ihren wirtſchaft
lichen Vorausſetzungen inſofern ſtark voneinander ab, als ſich
1926 die Konjunkturkurve ſtändig aufwärts
bewegte, während ſie 1927 ihren Scheidepunkt er-
reichte und wieder zurückſank.

Damit waren auch die ſteuerlichen Vorbedingungen des ver
floſſenen Rechnungsjahres vom fiskaliſchen Standpunkte günſtiger
als die des vorhergehenden Rechnungsabſchnitts. Daß aller
dings die tatſächliche ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit der deut-
ſchen Wirtſchaft eine entſprechende Steigerung gegenüber
dem Vorjahre erfahren hat, daß alſo mit den gehobenen Um
ſätzen eine ebenſolche Beſſerung der Erträge parallel gegangen
iſt, wird niemand ernſtlich behaupten wollen.

Betrachten wir in großen Zügen die wichtigſten Ergebniſſe
und Merkmale des vorläufigen Reichsſteueraufkommens im Rech-
nungsjahr 1927, ſo ſpringt zunächſt das

gewaltige Anſchwellen der Einnahmen aus Steuern,
Zöllen und Abgaben von 7173,7 Mill. M. (1926) uuf

8490,4 Mill. M. (1927) oder um 18,4 v. H.
in die Augen. Jn dieſer Steigerung kommt der höhere Grad
wirtſchaftlicher Aktivität im verfloſſenen Rechnungs
jahr ſinnfällig zum Ausdruck.

Den Hauptanteil am Reichsſteueraufkommen nehmen
naturgemäß die fortlaufenden Beſitz- und Ver-
kehrsſteuern ein. Sie erbrachten 5523 Mill. M. gegenüber
4663,9 im Rechnungsjahr 1926. Die Steigerung von 18,4 v. H.
entſpricht genau der Zunahme des Geſamtaufkommens Dem-
gegenüber erbrachten Zölle und Verbrauchsabgaben
2940,8 Mill. M. (1926: 2461,5), haben ſich alſo infolge der
ſtark geſtiegenen Einfuhren um 20,2 v. H. erhöht.

Jnnerhalb der Gruppe „Beſitz- und Verkehrsſteuern“ weiſen
vor allem die verſchiedenen Einkommenſteuerarten eine
ganz beträchtliche Mehreinnahme auf. Und zwar beträgt das
Aufkommen aus dieſen Steuern (Lohnabzug, Steuerabzug vom
Kapitalertrag, andere Einkommenſteuer, Körperſchaftsſteuer,
Kapitalertragsſteuer) nicht weniger als 3262,3 Mill. M. (42,7
v. H. des Geſamtaufkommens) gegenüber 2635,3 Mill. M. im
Rechnungsjahr 1926 (36,7 v. H. des Geſamtaufkommens). Die
Steigerung um 627 Mill. M. entfällt mit 253,3 Mill. M.
abſolut

am ſtärkſten auf den Lohnabzug,
der allein 18348 Mill. M. erbrachte, ein ſprechender Ausdruck
dafür, daß das Rechnungsjahr 1927 mit einer Wiedereinfügung
zahlreicher brachliegender Arbeitskräfte in den Wirt-
ſchaftsprozeß verbunden war und Beamtenbeſoldungs-
reform und Lohnerhöhungen zu einem Anſteigen der
Dienſtentgelte beitrugen. Die veranlagte Einkommen-
ſteuer ſteht mit 1301,5 Mill. M. (1926: 1064) etwas hinter
dem Lohnabzug zurück, hat aber auch eine Steigerung um 22,3
v. H. gegenüber dem Vorjahre zu verzeichnen. Die KHKörper-
ſchafts ſteuer erbrachte nur 477,9 Mill. M. (1926: 382).

Alle übrigen Beſitz- und Verkehrsſteuern ſtehen weit hinter
der Einkommenſteuer zurück.

Die abſolut größte Einnahme zeigt die Umſatzſteuer mit
877,6 Mill. M. (1926: 875,5.) Jhre Steigerung iſt alſo ganz

geringfügig. Dabei iſt jedoch zu berückſichtigen, daß im Rech-
nungsjahr 1926 noch Beträge zu dem bis 31. März 1926 gel-
tenden höheren Steuerſatz (1 v. H.) eingezahlt wurden. Ferner
iſt zu erwägen der allgemeine Uebergang zur Vierteljahrs-
zahlung ab 1. April 1927, die einen Ausfall im letzten Teile
des Rechnungsjahres 1927 bewirkt. Von den übrigen Beſitz-
und Verkehrsſteuern verdienen wegen ihrer allgemeinen Bedeu-
tung beſondere Erwähnung: die Vermögensſteuer mit
einem Aufkommen von 441,8 Mill. M. (1926: 359,3), die Per-
ſonenbeförderungsſteuer mit 177,6 Mill. M. (168,8),
die Güterbeförderungsſtener mit 171,6 Mill. M.
(148,7) und die Erbſchaftsſteuer mit 71,9 Mill. M. (34,6).
Die letztere Steuer hat mit einer Zunahme um 107,9 v. H. ab-
geſehen von der Schaumweinſteuer, die allerdings infolge
ſteuergeſetzlicher Aenderungen ſogar mit 155,4 v. H. figuriert,
die ſtärkſte relative Steigerung von allen Steuer und Abgaben-
arten zu verzeichnen. Dieſe Zungahme beruht jedoch nicht auf
einem entſprechenden Anwachſen der Erbanfälle, ſondern auf
ſteuertechniſchen Geſichtspunkten.

Die HKraftfahrzeugſteuer hat eine Steigerung von
105,1 (1926) auf 156,2 Mill. M. (1927) oder um 48,6 v. H. er
fahren (zunehmende Automobiliſierung des Verkehrs) und ſchließ-
lich von den Kapitalverkehrsſteuern die Wertpapier- und
Börſenumſatzſteuern, die außer der in Fortfall gekom
menen Kapitalsertragsſteuer unter den fortdauernden Beſitz- und
Verkehrsſteuern die einzigen Steuerarten mit einem Einnahme-
rückgang ſind (Börſenderoute im Sommer 1927). Die ein-
maligen Steuern, die im Rechnungsjahr 1927 zum Teil
noch Rückſtände aufweiſen (Rhein- und Ruhrabgabe, Betriebs-
abgabe, Obligationsſteuer), nehmen nur einen ganz geringfügigen
Bruchteil des Steueraufkommens ein: 26,6 Mill. M. (1927)
gegenüber 48,1 Mill. M. (1926).

Die zweite große Kategorie der Reichsein-
nahmen ſind die Zölle und Verbrauchsabgaben.
Sie ſind zum Teil verpfändet (Zölle, Tabak, Zucker
Bierſteuer, Branntweinmonopol), zum Teil frei (alle übrigen
Verbrauchsabgaben auf Eſſigſäure, Wein, Salz, Zündwaren etc.
und erbrachten mit insgeſamt 2940,8 Mill. M. (1926: 2461,5)
34,6 v. H. der geſamten Reichsſteuereinnahmen.
Sie entfielen bis auf einen kleinen Reſt auf die verpfändeten
Zölle und Verbrauchsabgaben: 2890,7 Mill. M. (2405,4). Unter
den verpfändeten Einnahmen ſtehen die Zölle weitaus an
erſter Stelle. Sie brachten 1251 Mill. M. gegenüber 940,4
im Rechnungsjahr 1926, ſind alſo infolge der ſtarken Ginfuhr-
zunahme um ein Drittel geſtiegen. Es folgen die verſchie-
denen Tabakſteuern mit 793,9 Mill. M. (712,4), die
Bierſteuer mit 360,2 Mill. M. (240,8), die Abgaben aus
dem Branntweinmonopol mit 261 Mill. M. (227,2) und
die Zuckerſteuer mit 2245 Mill. M. (284,7); hier beträcht-
licher Rückgang infolge Steuerermäßigung). Die unverpfän-
deten Einnahmen fallen demgegenüber kaum ins Gewicht.
Jhr geſamtes Aufkommen betrug nur 50 Mill. M. (56,1).
Schließlich iſt noch als Sonderabgabe die Brotverſor-
gungsabgabe zu erwähnen, die jedoch nur noch 283,8 Mill. M.
(230,2) einbrachte.

Noch ein Wort über das
Verhältnis der Jſt- Einnahmen zum Haushaltsſoll.

Ein Vergleich der Ziffern des Voranſchlags ohne Berück-
ſichtigung des Nachtragsetats und des tatſächlichen Auf-
kommens ergibt zwar im einzelnen nicht unerhebliche Ab
weichungen, jedoch

entſpricht die Schätzung bei den großen Steuer- und Ab
gabenarten mit ziemlicher Genauigkeit den wirklichen Ein

nahmen,
ſo daß im Geſamtergebnis faſt keine Differenz vorhanden iſt.
Die geſamten Einnahmen gehen um rund 30 Mill. M. oder
0,4 v. H. über den Voranſchlag hinaus. Größer iſt die Dif-
ferenz, wenn man die Ziffern des Voranſchlags ohne Berück-
ſichtigung des Nachtragshaushalts mit den Jſt-Einnahmen ver
gleicht. Hier ergeben ſich insgeſamt rund Milliarden
Mark Mehreinnahmen, ſo daß man vom fiskaliſchen
Standpunkte von einer

äußerſt günſtigen Entwicklung der Steuergebarung
im Rechnungsjahr 1927 ſprechen kann.

Wenn ſomit die wirtſchaftliche Aktivität dem Optimismus
der Regierung recht gegeben hat, ſo muß doch mit allem Nach
druck hervorgehoben werden, daß die heutige Steuergeſetzgedung
auf die tatſächlichen Ertrags- und Kapitalver-
hältniſſe der Wirtſchaft keine Rückſicht nimmt. Die günſtige
Steuergebarung, die in dem Aufkommen an Länder- und Kom-
munalſteuern ihre Parallele hat, iſt im weſentlichen der Aus
druck eines nach Milderung ſchreienden

rigoroſen Steuerſyſtems,
nicht aber ein Beweis für die überragende Leiſtungsfähigkeit
der deutſchen Wirtſchaft. Dr. N

.,,““4.“4“9“,“, ,“„557efee

Wir berichten im Auszug:
Aufbringung zur Jnduſtriebelaſtung. Nachdem ſich heraus-

geſtellt hat, daß das Betriebsvermögen der aufbringungs-
pflichtigen Unternehmer größer iſt, als zunächſt angenommen
werden konnte, hat die Reichsregierung durch eine „Neunte
Durchführungsverordnung zum Aufbringungsgeſetze“ die für
den zweiten Teilbetrag der Jahresleiſtungen für das Kalender-
jahr 1928 an die Finanzämter zu entrichtenden Beträge um
20 v. H. herabgeſetzt. Gleichzeitig iſt der Zahlungs-
term in vom 15. Juni 1928 auf den 16. Juli 1928 hinaus
geſchoben worden, um der Wirtſchaft Geld nicht früher zu
entziehen, als unbedingt notwendig iſt. Bei der letzten Teil-
zahlung hat ſich gezeigt, daß die Unternehmer jetzt pünkt-
licher als früher zahlen, ſo daß die Friſt zwiſchen der Zahlung
an die Finanzämter und der Abführung des von der Jnduſtrie-
bank an den Generalagenten für Reparationsleiſtungen zu
zahlenden Betrages verkürzt werden kann.

Südweſtdeutſche Ferngasverſorgung. Die Städte Frankfurt
a. M., Mannheim Ludwigshafen, Karlsruhe und Stuttgart
haben ſich zuſammengeſchloſſen, um gemeinſam mit der Ruhrgas-
A.G. über eine großzügige Ferngasverſorgung zu verhandeln.
Der Anſchluß weiterer ſüdweſtdeutſcher Städte wird erwartet.

Die kubaniſche Zuckerreſtriktion. Präſident Machado hat
ſoeben die Verordnung unterzeichnet, durch die die kubaniſche
Exportkommiſſion ermächtigt wird, dem Markt der Vereinigten

Staaten 300 000 Tonnen Kuba-Zucker zu entziehen und dieſe
Menge in jedem Land, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten,
abzuſetzen. Die Urſache dieſer Maßnahme iſt die in den letzten
Tagen erfolgte Zuckerbaiſſe infolge der großen amerikaniſchen
Vorräte.

Die Lage im Leipziger Rauchwarengewerbe. Der Leipziger
Rauchwarenmarkt wird zurzeit vom Veredelungsverkehr voll
kommen beherrſcht. Jnfolge der Ueberlaſtung der Rauch-
wareninduſtrie mit Aufträgen iſt der Arbeitsmarkt für dieſeInduſtrie zurzeit geſpannt. Jm Handelsgeſchäft wird haupt-
ſächlich empfunden, daß die Detailkundſchaft mehr und mehr
edelſtes Pelzwerk bevorzugt. Jn Hamſtern beſſert
ſich das Geſchäft zuſehends. Viel Nachfrage herrſcht nach
PeſhanikiHermelin, einer gebleichten Murmel-Sorte und dem
echten Feh täuſchend ähnlich. Dieſe Bearbeitung iſt von einer
n Rauchwarenfirma zugerichtet neu auf den Markt gebracht
worden.

Tagung des Lebensmittel-Einzelhandels in Kiel. Am Sonn-
lag fand in Kiel eine Kundgebung des deutſchen Lebensmittel-
Einzelhandels aus Anlaß des 20. Verbandstages des Ein-
kaufsverbandesdeutſcher kaufmänniſcher Orga-
niſationen (Edeka) und der Hauptverſammlung
des Reichs verbandes deutſcher Kaufleute des
Kolonialwaren Feinkoſt- und Lebensmittel-
Einzelhandels (Rekofei) ſtatt. Der Vorſitzende der
Rekofei, Louis Körner, begrüßte die Verſammlung. beſonders

die anweſenden Vertreter der Behörden. Oberregierungsrat Dr.
Tiburtius, das geſchäftsführende Vorſtandsmitglied der
Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels, hielt dann einen
Vortrag über den Einzelhandel in Staat und Wirtſchaft. An-
ſchließend ſprach der Generaldirektor des EdekaVerbandes, Fritz
Bormann, über „Berufsverband bedingt Geſinnungsgemein-
ſchaft. Jn einer Entſchließung wurden folgende Forde-
rungen aufgeſtellt: 1. Grundſätzliche Anerkennung der indivi-
duellen Wirtſchaft als Grundlage der Weltgeltung, 2. Be-
ſchränkung der wirtſchaftlichen Betätigung der öffentlichen Hand
guf die Gebiete des allgemeinen Verkehrs, auf die Verſorgung
der Allgemeinheit mit Kohle, Licht und Waſſer auf das Gebiet
der Geſundheitspflege, 3. Aenderung der Gewerbeordnung zur
Beſeitigung von zu Laſten des Ladenhandels gehenden Ungleich-
heiten, 4. Aufhebung der noch beſtehenden Verordnungen aus der
Zeit der Zwangswirtſchaft, 5. Gleiches Steuerrecht für alle,
keine Begünſtigung irgendwelcher Stände und Wirtſchafts-
gruppen, Schaffung des Wirtſchaftsausgleichs, 6. Verbot jeglicher
behördlichen Bevorzugung oder Unterſtützung ſolcher gemein
wirtſchaftlicher Betriebsreformen und Unternehmungen, 7. Schutz
des ſelbſtändigen Mittelſtandes in Handel und Handwerk gegen
großkapitaliſtiſche Konkurrenz, 8. Staatliche Förderung mittel-
ſtändiſcher Berufsausbildung, 9. Errichtung des endgültigen
Reichswirtſchaftsrats und r des Einzelhandels in
dieſe Körperſchaft. Die Kolonialwaren- und Fein-
koſtausſtellung „Kila 1928“, die mit der Tagung ver-bunden iſt, hatte am Sonntag einen zahlreichen Beſuch, 3 daß

die Ausſteller befriedigende Abſchlüſſe verzeichnen konnten.
Am Abend fand ein Begrüßungsabend ſtatt, bei dem der Vor
ſitzende des Kieler Verbandes, Adolf Schumacher, die Be
grüßungsanſprache hielt. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Ge
danke des Zuſammenſchluſſes der beiden großen Verbände in den
Mittelpunkt der Erörterungen geſtellt.

Von den thüringiſchen Sparkaſſen. Der Spareinlagen-
beſtand bei den öffentlichen Sparkaſſen Thüringens ſtieg im
April um rund 3,9 Millionen (März 3 Millionen) Rm. auf ins
geſamt 1223,3 Millionen Rm. Die Einlagen auf Konto-
korrent, Scheck- und Girokonto ſtiegen gleichzeitig um
1,7 (März 1,7) Millionen Ren. auf 46 Millionen. Jm Vorjahre
hatte der Aprilzuwachs bei den Spareinlagen 8,6 Millionen be-
tragen, während die Giro- uſw. Einlagen eine Abnahme un
0,4 Millionen erfahren hatten.

Ein Führer der deutſchen Bankbeamtenſchaft. Am 14. d. M.
iſt M. Fürſtenberg 25 Jahre Vorſitzender des Deutſchen
Bankbeamten-Vereins. Er war der erſte, der eine
planmäßige und über das ganze Reich verbreitete Erweckung und
Organiſierung ſeiner Berufsgenoſſen durchführte. Als er 1908
an die Spitze des D. B. V. berufen wurde, zählte dieſer, im
Jahre 1894 gegründet, kaum 4000 Mitglieder. Heute iſt ſein
Beſtand doppelt ſo groß als der aller ſonſtigen Arbeitnehmer-
Verbände im Bankgewerbe. Dieſe Entwicklung iſt in erſter
Linie der unverdroſſenen und energiſchen Führung Fürſtenbergs
u verdanken, der ſeine Tätigkeit zunächſt 4 Jahre lang alsKeichsbantbeomier ehrenamtlich ausübte und dann ſein Amt

hauptberuflich weiterführte. Seinen Haupterfolg vor dem Kriege
konnte er in der nach jahrelangen und mühſamen Vorarbeiten
erfolgten Gründung einer neutralen Penſionskaſſe er-
blicken, die im Jahre 1909 gemeinſchaftlich mit dem Zentralver-
band des Deutſchen Bank- und VBankiergewerbes ins Leben
rufen wurde und gegenwärtig ein Vermögen von weit r
60 Millionen Reichsmark beſitzt. Der Weltkrieg, in dem Fürſten
berg das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe erwarb, entfernte ihn ſpäter
fan 4 Jahre von ſeiner Heimat. Dann war die Schaffung und
auernde Erhaltung des Reichstarifes für das Bank-
ewerbe ein hochbedeutſamer Erfolg der Kämpfe und Arbeitenhes D. B. V. unter ſeiner Führung. Seit der Errichtung des

Reichswirtſchaftsrates im Jahre 1920 iſt Fürſtenberg
deſſen Mitglied im Finanzpolitiſchen Ausſchuß.

Generalverſammlung der Reichsvereinigung Deutſcher Haus
frauen e. V. Die Vereinigung hielt ihre 6. Generalverſamm
lung in dieſen Tagen in Lübeck ab. Den Vorſitz führte Frau
Martha Voß-Zietz. Herr Ruge Hamburg hielt einen
informatoriſchen Vortrag über die den Mitgliedern empfohlene
Krankenkaſſe. Die vom Vorſtande vorgelegten Ent
ſchließungen fanden einſtimmige Anngahme, ſo eine Ent-
ſchließung, die ſich in Anbetracht der Tatſache, daß Hausfrauen-
vertreterinnen bei den bürgerlichen Parteien im neuen
Reichstage faſt ganz fehlen, an dieſe Parteien wendet, gleichzeitig
aber betont, daß die Vertreterinnen der Reichsvereinigung eine
Frauenpartei ablehnen wollen. Es folgten Entſchlie-
ßungen über eine gerechtere Verteilung des Gefrierfleiſch-
kontingents, ſowie über einen Verpackungsgwang für
Backware. Am Nachmittage fanden intereſſante Vorträge von
Herrn Dr. Speck, Hamburg, und Herrn Dr. Eichler, Lübeck,
über „Die volks wirtſchaftliche Bedeutung der Hausfrauenarbeit
für den gewerblichen und kaufmänniſchen Mit-
telſtand“ bezw. über „Aufgaben der ſtädtiſchen Haus
frauen gegenüber der Landwirtſchaft“ ſtatt. Der zweite
Tag brachte einen Vortrag von Fräulein Wiedemann, Ber
lin, über den Stand der haus wirtſchaftlichen Berufsgaus-
bildung“. Jn Verfolg dieſes Vortrages wurde eine Ent-
ſchließung angenommen, in der die Beſtrebungen, die für manche
Hauswirtſchaftsberufe das Abitur fordern, grund-
ſätzlich und aufs ſchärfſte abgelehnt werden. Zum Schluß
wird einſtimmig beſchloſſen, daß ungerechtfertigte Angriffe von
Seiten des Reichsverbandes Deutſcher Hausfrauenvereine ge
richtlich ausgetragen werden ſollen.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Reederei
der SaaleSchiffer, A.-G., Halle a. S. Angekommen am 14. Juni:
Eildampfer „Nienburg“ mit Stückgut von Hamburg.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 15. Juni. An der Abendbörſe war das Geſchäft

äußerſt ſtill. Neue Anregungen fehlten, doch blieb die Stimmung
freundlich. Gegen den Berliner Schluß waren nennenswerte
Kursänderungen kaum zu verzeichnen. Lediglich für Adlerwerke
machte ſich wieder regeres Jntereſſe geltend. Auch Otawi-Minen
waren gefragt und höher. Kaliwerte fanden zwar weiterhin
Beachtung, die Kursentwicklung wurde jedoch nicht einheitlich.
d G. Farben blieben ſtark vernachläſſigt, ſo daß eine offigielle
Notiz erſt ſpät zuſtandekam. Die Rentenmärkte lagen vuhig.
Jm Freiverkehr wurde heute ein neues Kunſtſeidepapier ge-
handelt, und zwar die Britiſch-BredaAktie zu 24,6—24,9 Schilling.
Ferner nannte man Emka mit 79 und Viktor Talking mit
90 Dollar.

Dividenden
Schnellpreſſenfabrik König Bauer, Würzburg 5
Askanigwerke, Deſſau 0 (0) VorſchlagBank für Bauinduſtrie, Berlin- Dresden 11 (11)
Deutſche Länderbank, Berlin 7Gewerkſchaft Salzmünde, Kaliw., Teutſchenthal 0 (0)
Kaliinduſtrie A.G. Kaſſel
Mittelland Gummiwerke, Hannover-Linden 9 ((0)
Schering-Kahlbaum A.-G., Berlin 9,6 (0
Carl Stange A. G. 9 (0Emil Uhlmann A.-G., Chemnitz 8 (10)
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